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MONTAG, 20. APRIL 2015

Dokumentarfilm „Striche ziehen“: Ein Verrat unter
Brüdern
19.04.2015 - 00:14 Uhr

Weimar. Der Weimarer Thomas Onißeit landete im Knast, weil sein Bruder Jürgen für die Stasi spitzelte. Eine Begegnung.

Seit neun Jahren lebt Thomas Onißeit in Dresden. Seine Weimarer Vergangenheit aber lässt ihn bis heute nicht los. Auf dem Bild im Hintergrund hat er

seine Knast-Zelle in Erfurt dargestellt. Als 18-Jähriger war er dort ein halbes Jahr lang inhaftiert. Er wurde festgenommen, weil sein Bruder Jürgen heimlich

für die Stasi gespitzelt hat. Foto: TA

Weimar. Eine ruhige Straße in Dresden, nicht weit vom Elbufer entfernt. Magnolien blühen, Vögel zwitschern. Thomas Onißeit sitzt in
seinem Wohnzimmer, die Sonne fällt auf das abstrakte Bild an der Wand hinter ihm. Er hat es gemalt. Eine grüne Fläche, darauf ein
helles Rechteck. „Meine Gefängniszelle in Erfurt“, sagt er. Als 18-Jähriger war er ein halbes Jahr lang dort eingesperrt. Er wurde
festgenommen, nachdem sein Bruder die Namen drei seiner Freunde an die Stasi verraten hatte.

Thomas Onißeit ist 49 und arbeitet als Grafikdesigner. Seine Heimatstadt Weimar hat er schon vor 30 Jahren verlassen. Die
Geschichte, die ihm dort aber passiert ist, beschäftigt ihn bis heute. Morgen wird er sie ein weiteres Mal erzählen, dann läuft der
Dokumentarfilm „Striche ziehen“ von Gerd Kroske zum ersten Mal in Thüringen.

Thomas Onißeit fällt es schwer, sich den Film immer wieder anzusehen. Eine Versöhnung mit dem Bruder hat es bis heute nicht
gegeben. Er tut es trotzdem. Weil er es nicht erträgt, wie in der Gesellschaft im Osten über das, was in der DDR passiert ist,
geschwiegen wird.

„Über IMs reden alle, über die SED-Mitläufer nicht“

Ursprünglich sollte „Striche ziehen“ eine Kunstaktion dokumentieren. Es wurde eine Geschichte über Jungsein in Weimar, über Punk
und Rebellion, über Ost und West und ein Drama geradezu biblischen Ausmaßes: einen Verrat unter Brüdern.

Im November 1986 malten Thomas und Jürgen Onißeit mit drei Weimarer Freunden einen weißen Strich an die Mauer. Sie waren
Anfang zwanzig und wollten sie durchstreichen, symbolisch: die Grenze des kleinen „Scheißlandes“, dem sie gerade entronnen waren,
genauso wie die bunten Malereien auf der West-Berliner Seite, die ihnen vorkamen wie Souvenirkitsch.

„Wir saßen überall zwischen den Stühlen“, erzählt Thomas Onißeit: Im engen Weimar der 80er, wo sie aneckten mit ihrer Musik, den
Fantasie-Uniformen und den Sprüchen, die sie sprühten: „Macht aus dem Staat Gurkensalat“. Und wo ihnen die Stasi nachstellte, weil
sie mit Pfarrer Erich Kranz über Wehrpflicht und Atomraketen diskutierten.

Auch in Kreuzberg gehörten sie nicht dazu, wo sie nach der Ausreise gelandet waren. Die West-Berliner „Salon-Kommunisten“
(„genossen alle bürgerlichen Freiheiten und nannten sich Anhänger Maos oder anderer Massenmörder“) fremdelten mit den
Weimarern, „die aus ihrem Traumland DDR rausgeflogen waren“, erzählt Onißeit.

Für ihn war die DDR ab dem Moment, in dem er sie 1985 hinter sich gelassen hatte, erst einmal „sehr weit weg.“ Er hat sich zwar
rehabilitieren lassen, die „Knast-Entschädigung“ aber nicht beantragt. „Wir haben erst mal unseren neuen Spielplatz entdeckt.“ Jürgen
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Ein Interview mit Gerd Kroske  
Jugendsünde, nicht vergeben: Der Berliner Dokumentarfilmer erzählt in "Striche
ziehen" von DDR-Punks, Stasi-Paranoia und von dem Rest, der nach 30 Jahren bleibt.

tip Herr Kroske, im Mittelpunkt Ihres Films steht Weimars erste Gruppe von Punks, die Mitte
der 1980er-Jahre von der Stasi zerschlagen wurde. Nach der Übersiedlung nach West-Berlin
riskierten einige der Punks in einer Kunstaktion 1986 erneut ihre Freiheit an der Mauer. Für
einen endete das Spiel mit einer Verurteilung im Osten. 2010 kam heraus: Einer der Freunde
hatte in den Jahren zuvor der Stasi Informationen geliefert. Wie sind Sie auf diese
Geschichte gestoßen?
Gerd Kroske Ich kenne Frank Willmann und Anne Hahn (Herausgeber des Buches "Der
weiße Strich", 2011), und die haben mich 2010 damit bekannt gemacht. Mir war klar, dass
die Mauergeschichte relativ überschaubar und auserzählt war. Aber dann bekam ich mit,
dass es diesen Verdacht gegen Jürgen O. gab, und ich habe mich lange bemüht, ihn von
einer Mitwirkung im Film zu überzeugen. Ich habe natürlich begriffen, dass er das als
Kommunikation zu den anderen nutzen wollte. Zuschauer des Films entwickeln jetzt oft sehr
viel Verständnis für ihn, in einem Maß, das ich oft erstaunlich finde. Würde er das einmal
miterleben, würde er wahrscheinlich seinen Freunden oder seinem Bruder viel offener
gegenübertreten.

tip Im Buch "Der weiße Strich" kommt er nur über die Akten vor, über die Berichte der
anderen: der erste Punk von Weimar, mit Doppelleben.
Gerd Kroske Das war jemand, zu dem die anderen aufgeschaut haben, ein Local Hero.
Nach einem Berlin-Ausflug bekam die Kreisdienststelle der Stasi in Weimar einen Tipp. Es
gab einen richtigen Maßnahmenplan, wie sie ihn anwerben würden. Und das schafften sie
auch. Wie er sagt, dachte er, er wäre ihnen überlegen. Dann war er da drin. "Für
Kohlengeld", wie er es nennt. Er lieferte regelmäßig Berichte ab, aber wollte später wieder
raus. Letztendlich hat er es über die Wehrdienstverweigerung versucht – und kam in den
Militärknast, verurteilt zu zwei Jahren. Nach einem Jahr gab’s eine Amnestie. Aber als er
seinen Ausreiseantrag stellen und auch seine schwangere Freundin mitnehmen wollte, sagte
ihm die Stasi: "Daraus wird nichts! Du spitzelst jetzt weiter." Und das machte er auch, bis
zum letzten Tag vor der Ausreise.

tip Sie begleiten die Geschichte mit Super-
8-Amateurfilmen, mit DDR-Punk-Songs der
Ost-Band KG Rest und Fotos, die von den
Protagonisten selbst stammen.
Gerd Kroske Die Arbeit besteht darin, so
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etwas zu finden. Auch die Fotografien aus
der Weimarer Zeit sollten die Fallhöhe
zwischen dieser Jugendkultur und der
parallel existierenden FDJ-Welt deutlich
machen. Das ist heute ja schwer zu

vermitteln.

tip Im Kino bewegen sich gerade wieder einige Filme zurück in diese Epoche. Andreas
Dresen in die Wendezeit, Oskar Roehler in die Westberliner 80er-Jahre.
Gerd Kroske Es geht inzwischen um Deutungshoheit. In "Das Leben der Anderen" schickt
der Schulsenator die Leute rein, so wie wir seinerzeit in Ernst-Thälmann-Filme geschickt
wurden. Inzwischen gibt es da einen Kanon, mediale Klischees, die zur Geschichtserklärung
herangezogen werden. Ich habe den Anspruch, dagegen zu steuern. Man muss nicht alles
inszenieren. Es gibt in der Wirklichkeit sehr spannende und plausible Geschichten, die das
auch anders erzählen können.

tip Wie sehen Sie die Figur von Jürgen O.?
Gerd Kroske Die Berliner Strichaktion, das muss man ihm auch zugestehen, hat er als eine
Art Schlusspunkt für sich gesehen. Darüber hat er natürlich nicht geredet, bis 2011 nicht.
Man merkt, dass ein wahnsinniger Riss durch ihn durchgeht. Man kann darüber heute gar
nicht mehr richten. Ich finde, das ist eine Charakterfrage, ob man sich da einlässt oder nicht.
Grit, die auch für ein halbes Jahr in den Knast ging, erzählt im Film, dass man auch Nein
sagen konnte.

tip Ihr Film geht über die Frage des Verrats
hinaus, nicht zuletzt, weil Sie das Personal
erweitern: Sie suchen den verantwortlichen
Stasi-Beamten aus Weimar und reden mit
dem Grenzer, der Wolfram Hasch bei der
Malaktion am 5. November 1986 an der
Mauer festnahm.
Gerd Kroske Man findet nur noch selten
Leute, die so in der Verantwortung standen –
und sich dazu äußern. Oft geraten sie in
einen Rechtfertigungszwang. Da bin ich als Filmemacher besonders dankbar, wenn jemand
mit vollster Überzeugung heute noch sagt: "Ja, das war mein Leben." Der Grenzer ist im
selben Alter wie die Jungs. Jahrgang 64. Erstaunlich, wie weit das auseinandergeht.

tip Was sagt Jürgen O. zum Film?
Gerd Kroske Sein Resümee ist, dass er nun immer das "Verräterschwein" bleiben wird. Er
bekommt das nicht hin: den Schritt, auf die Leute zuzugehen. Aber ich habe absoluten
Respekt vor ihm, dass er bereit war, sich in den Film zu begeben.

tip Ihr Film führt bis nach Palästina an die Sperranlage, die die Israelis, teilweise acht Meter
hoch, in der Westbank errichtet haben.
Gerd Kroske Ab 2011 tauchte auf der palästinensischen Seite ein blauer Strich auf. Da hatte
jemand das Prinzip begriffen, das die 1986 schon verstanden haben: dass man durch eine
solche Markierung das erst wieder als Bauwerk sichtbar macht, über die Graffitis hinweg. Wir
haben tatsächlich noch Rudimente des Strichs gefunden – eine Idee, dass es für diese
Geschichte auch noch eine Gegenwart gibt.

Interview: Robert Weixlbaumer

Foto Gerd Kroske: realistfilm

Fotos "Striche ziehen": Salzgeber

Lesen Sie hier die Filmkritik: "Striche ziehen" im Kino in Berlin

von  tip-Redaktion
Zuletzt aktualisiert: 23.04.2015

Dir gefällt das. Kommentar hinzufügen

Anmelden und Kommentar schreiben  |  Share
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IM KINO

Margarets moralische Zweifel

Von Rajko Burchardt, Thomas Groh

22.04.2015. Tim Burtons "Big Eyes" erzählt eher von einer ökonomisch
profitablen Lüge als von der Emanzipation einer Malerin. Gerd Kroskes Doku
"Striche ziehen" über die subkulturelle DDR-Opposition und die Stasi bietet nicht
nur Traumaforschern reichlich Material.

Amerikanische Vorstadtwelten sind den Alltagsmärchen ("Edward mit den
Scherenhänden") und Monsterspektakeln ("Frankenweenie") von Regisseur Tim
Burton für gewöhnlich ein willkommener Anlass, die katalogtaugliche Gemachtheit
ihres vermeintlichen Idylls auf den Kopf zu stellen. "Big Eyes", Burtons neuer und
entschieden nicht phantastischer, sondern nach "wahren Begebenheiten" erzählter
Film, beginnt hingegen mit dem abrupten Bild einer Flucht aus suburbanen
Lebensverhältnissen: Die Malerin Margaret Ulbrich (Amy Adams) schnappt sich
Koffer und Tochter, um ihre kalifornische Reihenhaussiedlung zu verlassen, in
Richtung des San Francisco der ausgehenden 1950er Jahre. Das sei ein gewagter
Schritt, behauptet die geheimnisvolle Erzählerstimme ("back then, women didn't
leave their husbands"), und tatsächlich findet Margaret nur geradeso Arbeit bei
einem Fabrikanten, für den sie Kinderbetten mit niedlichen Mustern bepinselt.

Auf einem Kunstmarkt lernt die allein erziehende Mutter den charismatischen Walter
Keane (Christoph Waltz) kennen. Der Immobilienhändler und Sonntagsmaler ist
begeistert von ihren Ölbildern großäugig dreinblickender Straßenkinder, die er bei
ersten selbstorganisierten Ausstellungen aber als seine eigenen ausgibt. Trotz
berechtigter Zweifel lässt Margaret sich auf die angeblich ökonomisch profitable
Lüge ein, nachdem Walter sie vor einem drohenden Sorgerechtsstreit mit ihrem
Ehemann bewahrt und kurzerhand geheiratet hat. Innerhalb weniger Jahre erwächst
aus dem Handel mit Margarets Bildern, vor allem aber deren kostengünstigen
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In dieser einfühlsamen und nicht objektivistischen, plumpen Werturteilen oder einem
spröden Kunstkanon interessierten Annäherung an die Kunst ähnelt der Film Burtons
eigenem "Ed Wood", der ebenfalls von den Drehbuchautoren Scott Alexander und
Larry Karaszewski geschrieben wurde. Die Tragikomödie über das kuriose Leben
und Schaffen des enthusiastischen Kinodilettanten Edward D. Wood Jr. (nach
seinem Tod zum "schlechtesten Regisseur aller Zeiten" gekürt) musste noch einige
grobe Auslassungen vornehmen, um ihrer menschlich und künstlerisch
übergangenen Figur ein angemessen idealisiertes Denkmal setzen zu können.
Dass sich "Big Eyes" ganz ohne solch wunderbar realitätsentrücktes Zutun wie eine
ausgemachte Erfolgsgeschichte liest, kann man vielleicht als Indiz für Burtons
Entwicklung vom einst merkwürdigen Wunderkind zum heute etwas bequemlichen
Hollywoodregisseur sehen. Uninteressant sind seine Filme deshalb noch lange nicht.

Rajko Burchardt

Big Eyes - USA 2015 - Regie: Tim Burton - Darsteller: Amy Adams, Christoph Waltz,
Danny Huston, Krysten Ritter, Jason Schwartzman, Terence Stamp - Laufzeit: 106
Minuten.

---

Wie die Nachwende-Bundesrepublik im ganzen betrachtet zwei Staatsgeschichten
umfasst, von denen eine oft unter den Tisch fällt, gilt dies auch für die Ebene der
Mikro-, Milieu- und Subkultur-Geschichten: Auch was Punk betrifft. Spätestens seit
Jürgen Teipels Doku-Roman "Verschwende Deine Jugend" ist eine Aufarbeitung -
vielleicht auch Verwertung - der ersten großen Punkexplosion im
West-Deutschland der frühen 80er in Gang getreten. Deren Narrativ: Die Punkrock-
Jugend war schlussendlich keineswegs verschwendet, vielmehr bildete sich rund um
Szene-Epizentren wie dem "Ratinger Hof" in Düsseldorf ein guter Nährboden, aus
dem ein durchaus beträchtlicher Teil des späteren Kulturbetriebs hervorging.
Merklich unterbelichtet blieb bislang die Ost-Variante - was auch daran liegen mag,
dass so verblüffende wie erbauliche Erfolgsgeschichten über einen Haufen
Anarchos, die unter vergleichsweise sanften Rahmenbedingungen erst mit "No
Future" auf den Lippen rebellierten und dann die Welt eroberten, sich am Ende
wahrscheinlich besser verkaufen als um Aufarbeitung verschütteter Realitätspartikel
bemühte Geschichten aus einem Land, das mehr oder weniger als "verschwunden",
grau, trist und latent depressiv gilt und überdies wenig kulturelle oder personelle
Kontinuitäten in die Gegenwart entwickelt hat. Eine im Taumel des allgemeinen
Wende-Abrisses zusehends verschüttete Geschichte.

Dass Geschichten von Punks, die sich ihre Revolte nicht allein zum Preis
schlussendlich vernachlässigbarer Einträge ins Vorstrafenregister erkaufen, sondern
dafür empfindliche Repressalien und erhebliche biografische Einschnitte in Kauf
nehmen, ungleich interessanter sind, weil sie auf Tuchfühlung mit der unwattierten
Realität eines repressiven, bis heute weitgehend unaufgearbeiteten Staates gehen,
liegt auf der Hand. Mit seinem Dokumentar-, eigentlich ja Gesprächsfilm "Striche
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ziehen" greift Gerd Kroske nun ein solches Fragment einer noch zu schreibenden
Geschichte der subkulturellen DDR-Opposition auf: Im Mittelpunkt steht eine
Gruppe einstiger Weimarer Punks, die sich in den frühen 80ern mit einigen - von der
Blickwarte eines nicht gar so autoritären Systems würde man sagen: läppischen -
Sprühaktionen ("Macht aus dem Staat Gurkensalat") in den Fokus der
Staatssicherheit manövrieren, in den Bau wandern und schließlich per
Ausreiseantrag Mitte der 80er in West-Berlin landen. Dort setzen sie 1986 zur
Großaktion an: Mit Farbeimer und Pinsel wollen sie die Inselstadt einmal umwandern
und dabei der Westseite der Berliner Mauer einen weißen Strich verpassen. Die
Sache schlägt fehl: Ost-Grenzer unterbinden die Aktion, einer der Aktionskünstler
wird verhaftet und der Staatssicherheit überantwortet.

Sehr behutsam nimmt Kroske diese Aktion zum Ausgangspunkt weiterer
Linienführungen, die einerseits in die Vergangenheit zielen, vor allem aber in die
heutige Gegenwart der einstigen, heute in recht unterschiedlichen, wenngleich
auffällig wenig bürgerlichen Lebenszusammenhängen stehenden Protagonisten.
Denn: Einer von ihnen ist bereits frühzeitig in die Dienste der Stasi getreten - nicht
aus ideologischer Überzeugung, sondern aus rein existenziellen Gründen, wie er
immer wieder beteuert: Freundin schwanger, keine Unterstützung von zu Hause,
besetzte Wohnung, buchstäblich keine Kohle für den Kohleofen im kalten Februar.
Ein Fehler fürs Leben, meint er heute, er habe gedacht, er könne das irgendwie
handhaben: Handverlesene, aber harmlose Informationen gegen bares Geld. Und
damit begann, wie er sagt, die Schizophrenie seines folgenden Lebens: Einerseits
Revoluzzer, andererseits staatstragender Zuarbeiter eines repressiven, subkulturelle
Milieus unnachgiebig zersetzenden Staates.

Aufschlussreich ist "Striche ziehen" weniger als Erinnerung an eine subversive
Aktion, die hier ohnehin nur am Rande abgehandelt wird, sondern als
Konkretisierung der gespenstischen Vergangenheit der offiziell zwar
abgewickelten, in den zwischenmenschlichen Beziehungen aber immer noch
umtriebigen DDR. Denn eine Versöhnung zwischen der Gruppe und dem Informellen
Mitarbeiter nach dessen Aufdeckung gab es nicht - Versuche einer produktiven
Aussprache wurden wohl unternommen, scheiterten aber offenbar schon im Anlauf
oder versandeten in Worthülsen. Weil die einen ihn als Täter, er sich aber als
unverstandenes Opfer sieht, das die Vergangenheit gerne "ruhen" lassen will.
Traumaforscher finden in Kroskes Gesprächen einiges an Material.

Früher bildete die Gegend um das Bethanien-Gelände in Berlin-Kreuzberg eine der
geisterhaftesten Grenzregionen, heute herrscht dort lässige Latte-Macchiatto-
Bohème im Sonnenschein-Kiez. An diesem Ort arrangiert Kroske den letzten
Versuch einer Aussöhnung: Der Höhepunkt des Films, freilich scheitert sie
erwartungsgemäß. 25 Jahre nach dem Fall der Mauer erinnert an diesem Ort kaum
mehr etwas an die einstige Präsenz von Todesschützen in Sichtnähe, an den Riss,
der sich in grauem Beton durch die Stadt zog. Das Stadtbild passt sich dem Lauf der
Geschichte in rasantem Tempo an; vieles davon - Stichwort Stadtschloss - ist
postkartentaugliche Fassade. Ein oberflächlicher Heilungsprozess, doch die alten,
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von der Stasi tief ins Herz der Leute geschlagenen Wunden lassen sich nicht ohne
weiteres übertünchen. Ganz en passant ist "Striche ziehen" daher auch ein
konzentriertes, aufmerksames Plädoyer dafür, die brach liegenden Mikro-
Sozialgeschichten der DDR aufzugreifen und aufzuarbeiten.

Thomas Groh

Striche ziehen - Deutschland 2015 - Regie: Gerd Kroske - Laufzeit: 100 Minuten.
URL dieses Artikels
https://www.perlentaucher.de/im-kino/margarets-moralische-zweifel.html
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V O N C L A U S L ÷ S E R

Hˆr t das denn nie auf? Gibt es
denn keine aktuellen Prob­

leme?ì So fragen manche ange­
sichts der nicht enden wollenden
filmischen Besch‰ ftigung mit der
DDR und ihrem Sicherheitsapparat.
Das aktuellste Beispiel ist Gerd
Kroskes Dokumentarfilm Ñ Striche
ziehenì ñ und weckt Hoffnung auf
eine differenziertere Behandlung
eines Themas, das durch seine Wi­
derspr¸ chlichkeit und Komplexit‰ t
hˆhe rer Sorgfalt bedarf als andere
historische Stoffe. Kroske rekon­
struiert den Fall eines jugendlichen
Freundeskreises aus Weimar in den
1980er­J ahren. Die aufm¸ pfige
Gruppe hatte sich dem Punk ver­
schrieben, geriet so in Konflikt mit
der Staatsmacht und siedelte notge­
drungen nach West­B erlin ¸ ber.

Hier wollten die jungen M‰ nner
mit einer grenz¸ bergreifenden Per­
formance auf die deutsche Teilung
hinweisen. 1986 begannen sie, mit
Farbe einen durchgehenden weifl en
Strich auf der Mauer zu ziehen. Da
der Ñan tifaschistische Schutzwallì
auf DDR­G ebiet stand, stellte ihre
Aktion eine permanente Grenzver­
letzung dar. Einer der jungen M‰ n­
ner wurde von DDR­M ilit‰ rs ergrif­
fen und durch eine Pforte in der
Mauer auf die andere Seite gezerrt.
Er wanderte f¸ r Monate ins Gef‰ ng­
nis; schliefll ich wurde er von der
Bundesregierung freigekauft.

Die Stasi war immer dabei

Erst 30 Jahre sp‰ ter kamen die Hin­
tergr¸ nde ans Tageslicht: Einer der
Rebellen hatte seit 1981 f¸ r das Mi­
nisterium f¸ r Staatssicherheit (MfS)
gespitzelt. Die politischen Schwie­
rigkeiten der Weimarer Jugendli­
chen waren mafl geblich mit diesem
Verrat verkn¸ pft. Die Stasi war die
ganze Zeit mit von der Partie. Kroske
konfrontiert in Ñ Striche ziehenì die
damals an der Aktion Beteiligten
mit diesen Enth¸ llungen. Ihre Reak­
tionen auf das Ungeheuerliche sind
Teil des Films. Gerade dieses drasti­
sche Beispiel zeigt, wie wichtig es
bleibt, eben keinen Ñ Schlussstrichì
zu ziehen: Ohne Kroskes Recherche
w‰r en falscheVerd‰ chtigungen wei­
ter virulent, w‰r en die Machtspiele
einer Diktatur konserviert worden.

Verrat und politische Gewalt ge­
hˆr ten in der DDR zur Tagesord­
nung. Da sich in bundesdeutschen
Biografien vergleichsweise weniger
Dramatik im Spannungsfeld zwi­
schen Individuum und Politik fin­
det, wird heute gern auf die DDR zu­
r¸ ckgegriffen: Sie f¸ hrt in Roma­
nen, Fernsehserien und auf der
Leinwand inzwischen ein fast zom­
biehaftes Nachleben. Die Stasi ge­
hˆr t dabei zum unumg‰ nglichen
Repertoire. Der Verrat im Familien­
oder Freundeskreis ist zur willkom­
menen dramaturgischen Ressource
des Geschichtenerz‰ hlens gewor­
den. ‹ ber die Qualit‰ t der Ausein­
andersetzung mit dem MfS ist damit
noch nichts gesagt.

Doch der Blick auf die Metamor­
phosen dieses Themas im Film
lohnt. Naturgem‰ fl gab es bis 1989
keine offiziellen DDR­F ilme, in de­
nen die zersetzende Energie des

Das Vergangene ist nicht tot
‹ ber den Umgang mit Geheimdiensten und Denunziationen in Filmen ¸ ber die DDR

MfS behandelt worden w‰ re. Die
Genossen vom Geheimdienst ka­
men zwar in Ausnahmef‰ llen vor,
aber ausschliefl lich in positiven
Kontexten. So verarbeitete der Re­
gisseur J· nos Veiczi in Ñ For Eyes
Onlyì (1963) einen Fall von Aus­
landsspionage in der BRD, bei dem
ein Ñ Kundschafter des Friedensì
den Ausbruch des Dritten Welt­
kriegs verhindert. In Kurt Maetzigs
Ñ Septemberliebeì (1960) meldet
eine Frau, dass sich ihr Freund mit
Fluchtabsichten tr‰ gt, woraufhin
dieser verhaftet wird, um sich im
Ñ sozialistischen Strafvollzugì zu
bessern. In­ und Auslandsgeheim­
dienst werden hier als normale In­
stitutionen dargestellt, derer sich
ein souver‰ ner Staat bedient.

Dies ‰ nderte sich sp‰ ter. In den
1970ern, vor allem nach der Bier­
mann­ Aff‰ re 1976, wurde der Si­
cherheitsapparat enorm vergrˆ fl ert.
Seine Struktur wurde modernisiert,
die Belegschaft aufgestockt, vor al­
lem das Netz der Ñ inoffiziellen Mit­
arbeiterì (IM) ausgebaut. Doch auf
der Leinwand gab es das MfS fak­
tisch nicht mehr. Da aber die per­
manente ‹ berwachung f¸ r jeden
B¸ rger der DDR zur Alltagserfah­
rung wurde, entwickelte sich neben
der offiziellen Sprache in Bildender
Kunst, Literatur und Film ein Codie­
rungssystem, das nur wenige Zei­
chen benˆti gte, um als MfS­ Anspie­
lung verstanden zu werden. Ohne
dass erkl‰ rende Worte h‰ tten fallen
m¸ ssen, luden sich scheinbar
harmlose Konstellationen plˆ tzlich
mit aktuell­ politischer Brisanz auf.

DPA

Ñ Das Leben der Anderenì : Stasi­ Hauptmann Wiesler (Ulrich M¸ he) lauscht.

Aufarbeitung im Kino
Ñ Striche ziehenì von Gerd Kroske l‰uf t im Kino Krokodil (Greifenhagener Str. 32 ).
Termine unter: www.kino­ krokodil.de/programm.

Weitere Filme zur ‹ berwachung in der DDR:

Spielfilme: Ñ Der Verdachtì (Dt. 1991, R: Frank Beyer), Ñ Verfehlungì (Dt. 1992, R:
Heiner Carow); Ñ Abschied von Agnesì (Dt. 1994, R: Michael Gwisdek); Ñ Zwei Lebenì
(Dt./Niederlande 2012, R: Georg Maas & Judith Kaufmann); Ñ Westenì (Dt. 2013, R:
Christian Schwochow)

Dokumentarfilme:
Ñ Verratì (D‰nem ark/Schweden 1994, R: Bjˆ rn Cederberg, Fredrik von Krusenst­
jerna); Ñ Barluschkeì (Dt. 1997, R: Thomas Heise); Ñ Das Ministerium f¸ r Staatssi­
cherheit ñ Alltag einer Behˆr deì (Dt. 2002, Christian Klemke & Jan N.
Lorenzen); Ñ Der irrationale Restì (Dt. 2005, R: Thorsten Trimpop); Ñ Gesicht zur
Wandì (Dt. 2008, R: Stefan Weinert); Ñ Vaterlandsverr‰ terì (Dt. 2011, R: Annekatrin
Hendel)

In Andreas Dresens Studentenfilm
Ñ Der Zug in die Ferneì (1989) wusste
jeder sofort, wer und was sich hinter
dem zeitungslesenden Mann auf
dem Bahnsteig verbarg.

Als die DDR und ihr Zensursys­
tem im Herbst 1989 kollabierten, hat­
ten sich bei den DEFA­ Regisseuren
und ­ Drehbuchautoren viele uner­
z‰ hlte Geschichten angeh‰ uft. Die
Tabus waren zahlreich: Neben Alter,
Tod, Sucht oder missliebigen Jugend­
kulturen geĥ rte auch der MfS­ Kom­
plex zu den ausgesparten Themen.
Einige Filmemacher, die selbst im Vi­
sier des Sicherheitsapparats gestan­
den hatten, machten sich sofort an
die Arbeit. Heiner Carow drehte 1991
Ñ Verfehlungì : eine Ost­ West­ Liebes­
geschichte, die auch an Ñ staatlichen
Mafl nahmenì zerbricht. Frank Beyer
rechnete in Ñ DerVerdachtì (1991) mit
der von Misstrauen und Bespitzelung
durchsetzten DDR­ Gesellschaft ab.
Beide Filme waren vomWunsch nach
einer kritischen Gesellschaftsbilanz
getragen, krankten aber an ¸ bergro­
fl em Sendungsbewusstsein.

Dokumentaristen fanden zu
wirksameren Lˆ sungen. Die Unge­
heuerlichkeit der eben erlebten Ge­
schichte benˆ tigte hier keine er­
z‰ hlstrategischen Umwege, son­
dern vollzog sich faktisch als Opera­
tion am offenen Herzen. In den
Dokumentarfilmen formulierte sich
zun‰ chst der Wunsch, zu einer Be­
standsaufnahme des Ungeheuerli­
chen zu gelangen. Tamara Trampe
und Johann Feindt etwa portr‰ tier­
ten in Ñ Der schwarze Kastenì (1991)
einen Stasi­ Offizier, der als Dozent

Ñ Operative Psychologieì unterrich­
tet hatte ñ und f¸ r die Vermittlung
vonVerhˆ r­ und ‹ berwachungsme­
thoden verantwortlich war.

Den st‰ rksten Beitrag zu den fr¸ ­
hen Versuchen, die Dimensionen
von Entm¸ ndigung und Repression
zu verstehen, bot Sibylle Schˆ ne­
mann mit Ñ Verriegelte Zeitì . Die An­
fang der 1980er f¸ r fast ein Jahr in­
haftierte Regisseurin begab sich un­
mittelbar nach dem Fall der Mauer
an jene Orte, an denen ihr politische
Willķ r widerfahren war: ins DEFA­
Spielfilmstudio, Gericht und in den
Strafvollzug. Sie st̂ fl t auf die von den
j̧ ngsten Ereignissen irritierten Ent­
scheidungstr‰ ger, die sich aus der Af­
f‰ re ziehen wollen. Kurze Zeit sp‰ ter
w‰ ren diese Konfrontationen schon
nicht mehr m̂ glich gewesen, da
Scĥ nemann dann nur noch mit
Rechtsanw‰ lten, nicht aber mit den
T‰ tern selbst h‰ tte sprechen k̂ nnen.
Im Dezember 1991 trat das Ñ Gesetz
¸ ber die Unterlagen des Staatssi­
cherheitsdiensts der ehemaligen
Deutschen Demokratischen Repu­
blikì in Kraft. Was bislang nur als
Ger¸ cht sein Gift verbreitete, bot
sich nun faktisch, in Aktenform, der
÷ ffentlichkeit dar. Sp‰ testens mit
Beginn des neuen Jahrtausends h‰ t­
ten der zeitliche Abstand und wis­
senschaftliche Kenntnisstand eine
gute Grundlage f¸ r reife filmische
Auseinandersetzungen mit dem
Stasi­ Komplex bieten kˆ nnen.

MfS ‡ la Hollywood

Stattdessen schuf 2005 Ñ Das Leben
der Anderenì eine Art neuer Deu­
tungshoheit. Im Zentrum der Hand­
lung steht ein MfS­ Offizier, der sich
nach einem religiˆ s­ musikalischen
Offenbarungserlebnis zum Gut­
menschen wandelt. Der Film von
Florian Henckel von Donnersmarck
hatte wenig mit der DDR­ Realit‰ t,
aber umso mehr mit den Konven­
tionen Hollywoods zu tun ñ und
wurde daf¸ r mit den bekannten Eh­
rungen und vollen Kinokassen be­
lohnt. Ñ Das Leben der Anderenì
schuf durch seinen Erfolg neue
Schemata im Umgang mit dem MfS.
Die tats‰ chlichen Gegebenheiten
r¸ ckten aus Gr¸ nden der besseren
Erz‰ hlbarkeit in den Hintergrund.
Baukastenartige Ñ Emotionalisie­
rungì trat zunehmend an die Stelle
genauer Recherchen. Dieser Vor­
wurf ist auch Annekatrin Hendels
Dokumentarfilm Ñ Andersonì zu
machen. Hier wird von einer angeb­
lichen Tabula rasa ausgegangen, um
so zu einer geschmeidigeren Dra­
maturgie zu finden.

Noch geĥ ren die Erfahrungen
mit dem Repressionsapparat der
DDR zum biografischen Gut von vie­
len Millionen Menschen. Haft,
Flucht, Eingriffe in Lebensl‰ ufe, Sui­
zide sowie die Folgen von ‹ berwa­
chung und Denunziation sind pr‰ ­
sent, denn das Vergangene ist nicht
tot ñ es arbeitet weiter, bewusst und
unbewusst. Deshalb sind dramati­
sche Ereignisse aus der DDR­ Zeit
eben keine herk̂ mmlichen Ressour­
cen f̧ r spannende Plot­ Konstruktio­
nen im Spiel­ und Dokumentarfilm.
Sie setzen auch weiterhin eine beson­
dere Sensibilit‰ t bei der filmischen
Transformation voraus.

V O N D O R I S M E I E R H E N R I C H

Manches Theater inszeniert
sich, als g‰ be es weder Zeit

noch Welt. Als g‰ be es nur den
k¸ nstlichen B¸ hnenraum, die
Schauspieler darin und den alles
beschreibenden Text, den diese ein­
fach zum Sprechen bringen kˆ nn­
ten ñ ohne viel Reibungsverlust. Das
Theater des Peymann­ Zˆ glings Phi­
lip Tiedemann ist so ein welt­ und
zeitloses Ding. Es inszeniert sich
quasi von selbst: stellt weder beson­
dere Fragen an die Gegenwart noch
an seinen Text, noch wagt es ¸ ber­
haupt den Gedanken, dass dieser
Text womˆ glich ein Relevanz­ oder
Aktualit‰ tsproblem haben kˆ nnte,
griffe nicht eine beherzte Regiehand
ein und g‰ be Richtung.

Gerichtet, interpretiert oder
sonstwie relevant gemacht wird
auch an diesem Abend nichts im BE.
Gespielt wird die Rumpfgeschichte
des detailreichen Erinnerungsro­
mans Ñ Deutschstundeì , mit dem
sich Siegfried Lenz 1968 in die Liga
der wichtigsten deutschen Nach­
kriegsautoren schrieb. Nicht eines
literarischen Raffinements wegen
wurde er zur Schullekt¸ re der Bun­
desrepublik, sondern wegen der
moralisch­ ‰ sthetischen Ge­
schichtshaltung, die er verhandelt.
Lenzí Ñ Deutschstundeì ist in ihrer
schelmisch­ schillernden Perspek­
tive des jungen Ich­ Erz‰ hlers Siggi
Jepsen, Insasse einer Besserungsan­
stalt Anfang der 1950er, der sich in
grellen Farben an seinen Vater, den
Polizeiposten Rugb¸ ll, erinnert ñ
nˆ rdlichster, vor allem verl‰ sslichs­
ter Vorposten nationaldeutscher
Pflichterf¸ llung ñ ein echter 68er­
Roman. Eine Abrechnung mit der
obrigkeitshˆ rigen Elterngenera­
tion, aber auch ein geschichtspessi­
mistischer Zweifel an sich selbst.
Denn langsam bekommt Siggis Er­
innerungsarbeit selbst zwanghafte
Z¸ ge, und Peter Miklusz als Siggi im
BE ist ganz Ausdruck dieses subtil
ausfransenden Zwangs.

Leider interessiert sich Regisseur
Tiedemann kaum daf¸ r. Zusammen
mit Christoph Hein, der die B¸ h­
nenfassung erstellte, schiebt er alles
Zwangsstrukturelle auf die Nebenfi­
guren ab, w‰ hrend die Hauptcha­
raktere Gef¸ hle zeigen m¸ ssen. Ei­
nigermafl en kafkaesk geht es daher
zu im leeren, weifl en B¸ hnenraum,
wo sich die grau bem‰ ntelte Dorfge­
meinschaft in rhythmischen Chor­
choreografien selbst karikiert, w‰ h­
rend der kernige Polizeiposten Jep­
sen (Joachim Nimtz) und sein naiv
m‰ dchenhafter Gegenspieler, der
Maler Nansen (Martin Seifert), so
etwas wie Ñ innere Dramenì anzap­
fen m¸ ssen: Jepsen hat ein NS­ Mal­
verbot gegen Freund Nansen zu
¸ berwachen, woraus nun ein bei­
nahe kitschiges, in jedem Fall banal
folkloristisches R¸ hrst¸ ck zwischen
Pflicht und Neigung wird.

Geschichte, das erz‰ hlt Lenz, ist
nicht einfach abzusch¸ tteln, sie be­
darf eines immer neuen Ñ Durch­
dringensì und Ñ Sehensì , das nie still
stehen und nie eindeutig sein kann.
Zwar spielt auch Tiedemanns Perso­
nage mit dem Unsichtbaren, so br‰ ­
sig eindeutig aber und kindisch
selbstgewiss, als gehe sie alles Se­
henlernen nichts mehr an. Und uns
dies Spiel nicht.

Berliner Ensemble, wieder am 17. Juni,
19.30 Uhr, Tel: 28 40 81 15

Spiel
mit dem

Unsichtbaren
Philip Tiedemann inszeniert

Lenzí Ñ Deutschstundeì

IMAGO STOCK

Peter Miklusz, o., Joachim Nimtz

SALZGEBER

Der Dokumentarfilm Ñ Striche ziehenì erz‰ hlt von den jungen Leuten, die 1986 einen weifl en Strich auf die gesamte Mauer zeichnen wollten.

V O N B E A T E S C H E D E R

Sechs Bilder im Format 200 mal
150 Zentimetern h‰n gen paar­

weise an den W‰n den der Galerie
Dittrich & Schlechtriem. Die eine
H‰l fte von ihnen ist mit schwarz­
weifle n Rastern versehen, von der
anderen strahlen weifle Recht­
ecksformen auf weifle m Grund, al­
lesamt sind die Gem‰l de unbetitelt.

Immer zwei von ihnen nehmen
formal aufeinander Bezug. Das in­
einander verschobene Raster f¸ llt
dann die gleichen Fl‰c hen aus wie
die weifle Latexfarbe auf dem Weifl­
in­W eifl­B ild in direkter Nachbar­
schaft. Pure Form, nichts weiter.
Nichts lenkt vom Schauen ab.

Klaus Jˆr res macht es dem Be­
trachter nicht leicht, auch physisch
nicht. Je l‰n ger man die Bilder an­
sieht, desto unangenehmer, fast
schon schmerzhaft wird es f¸ r die
Augen. Die schwarz­w eifle n Ge­
m‰l de flimmern und blenden. Sie
entwickeln ein visuelles Eigenleben.
Von der zweidimensionalen Fl‰c he
der Leinwand aus scheinen sie sich
in den Raum auszudehnen. Sie wer­
den plastisch, erinnern zum Teil fast
schon an Architektur­ Renderings,
und beginnen dann wie beim
MoirÈ ­E ffekt, den man von Compu­
ter­ oder Fernsehbildschirmen
kennt, zu flirren, nur eben ganz ana­
log. Wellenfˆr mige Muster stˆr en
die strenge Geometrie, scheinbar
zumindest.

Schliefll ich ist es eigentlich nur
das Auge, das dem Betrachter einen
Streich spielt. Die Weifl­i n­W eifl­
Bilder sorgen daneben f¸ r kurze Er­
holung, verst‰r ken ñ indem sie den
Blick auf die kleinen Unterschiede
sch‰r fen ñ den Effekt aber nur noch.
Jˆr res Bilder sorgen f¸ r eine Reiz­
¸ berflutung gerade durch ihre
strenge Reduktion.

Klaus Jˆr res, geboren 1973 in D¸ ­
ren, hat anfangs mit Fotografie,
Zeichnung, Video und Aktion gear­
beitet, sich aber dann auf die Male­
rei und auf das Raster konzentriert.
Fr¸ her bespr¸ hte er seine abstrak­
ten Bilder in bunten Farben mit Mo­
tiven und Formen, die ihm als Graf­
fitis im Berliner Stadtraum begeg­
neten. Jetzt hat er auch diese Zei­
chen aus seinen Bildern verbannt
und konzentriert sich ganz auf die
Prinzipien der Reduktion und Repe­
tition. Jˆr res flirtet mit der Op­Ar t
von Victor Vasarely und Bridget Ri­
ley, aber auch mit der Minimal Art,
ohne sich von einer der beiden
k¸ nstlerischen Traditionen ganz
vereinnahmen zu lassen.

Das
grofl e

Flimmern
Es ist Malerei: Klaus Jˆ rres bei

Dittrich & Schlechtriem

GALERIE DITTRICH & SCHLECHTRIEM/J. ZIEHE

Jˆr res­M alstrukturenÑ o.T.ì ,Acryl/Lw.

Die Vorlagen f¸ r seine geometri­
schen Strukturbilder erstellt der
K¸ nstler am Computer. An einfa­
chen Linienrastern verschiebt er die
Winkel soweit, bis die Striche spitz
aufeinander zulaufen. Auf die Lein­
wand bringt er die monochromen
Strukturen dann mithilfe von Klebe­
band. Und zwar genau umgekehrt,
als man es sich vielleicht denken
w¸ rde: Auf schwarzem Canvas klebt
er die Linien ab und ¸ bermalt die
Fl‰c he mit weifle r Acrylfarbe.

Von Weitem kˆn nte man sie f¸ r
maschinell erstellte Bilder halten,
wenn da nicht die Schmutzr‰ nder
an den Seiten der Leinw‰ nde w‰r en.
Jˆr res bel‰s st sie bewusst so. Trotz
aller konzeptionellen Strenge han­
delt es sich schliefll ich immer noch
um Malerei. Auf die sollte man sich
einlassen und schauen, einfach
schauen. So lange jedenfalls, wie
man es aush‰l t.

Dittrich & Schlechtriem, Tucholskystr. 38
(Mitte). Bis 20. Juni, Diñ Sa 11ñ 18 Uhr.
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Volksstimme vom18.Mai 2015!

     Striche ohne Schlussstrich!
!
!
Gerd Kroskes Dokumentarfilm "Striche ziehen" erzählt die Vor- und Nachgeschichte einer 
Kunstaktion an der Westberliner Mauer 1986. Kroske bringt die Protagonisten von einst vor die 
Kamera. Der Film um Anpassung, Auflehnung und Verrat läuft im Studiokino Magdeburg. 

Von Grit Warnat 
!
!
Kunstaktion 1986 an der Berliner Mauer:  
Auf der Westberliner Seite haben fünf Freunde einen  
weißen Strich auf die Betonsegmente gemalt. |  
Foto: Edition Salzgeber  !
Magdeburg l Weimar in den 1980er Jahren. Eine Gruppe Freunde will sich in der Diktatur nicht 
anpassen. Man färbt sich die Haare mit Autofarbe, besucht Punk-Konzerte der Madmans, geht zum 
kirchlichen Montagskreis, organisiert heimlich Sprühaktionen. "Macht aus dem Staat Gurkensalat" 
steht eines morgens an der Hauswand der Architekturhochschule. Dann werden Sprüher verhaftet, 
monatelang gibt es Knast, dann die Ausreise. Alle landen in West-Berlin und planen 1986 eine 
gemeinsame Kunstaktion: Sie ziehen mit Farbe los und malen einen weißen Strich über die 
buntbemalte Westberliner Seite der Mauer. In einem Mauerbereich jedoch, der auf DDR-Gebiet 
liegt, erwischen DDR-Grenzsoldaten einen der Freunde. Er landet im Stasi-Gefängnis Bautzen. 

Die in Magdeburg aufgewachsene und in Berlin lebende Autorin Anne Hahn und der einstige 
Akteur Frank Willmann haben fast 30 Jahre später die Geschichte aufgearbeitet, dafür Stasiakten 
gesichtet und dabei einen der Freunde als IM (inoffizieller Mitarbeiter) identifiziert. Anne Hahns 
Buch "Der weiße Strich" (Chr. Links Verlag) war Ausgangspunkt für Kroskes nachdenklich 
stimmenden Dokumentarfilm. 

Der mehrfach preisgekrönte Berliner Regisseur spricht mit den Protagonisten von einst, blendet 
persönliche Fotos, Super-8-Filme, Musik aus den 80ern ein und zeigt eine Subkultur fernab des 
pioniertuch-geprägten, stereotypen Alltags. Er lässt sie zu Wort kommen über ihre Gedanken, ihr 
Tun, ihre Ausreise, ihre Striche-Aktion, über das schmerzhafte Wissen um den Verrat. Und er hat 
Jürgen aufgesucht, jenen IM, der seine Freunde und seinen Bruder für etwas Kleingeld verraten 
hatte. Kroske hat ihn bewegen können, vor der Kamera zu reden, sich der Vergangenheit zu stellen, 
und er hat ein Treffen der beiden Brüder arrangiert - auch wenn das von Jürgen im Dreh 
abgebrochen wird. Es gibt keine Versöhnung. Den einstigen Freunden reicht er nicht die Hand. Er 
wisse um seinen Fehler. "Geh zu den Tätern", sagt er zu Kroske. Der macht das auch und sucht den 
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einstigen Stasi-Kreisdienststellenchef Weimar auf. Man solle ihn in Ruhe lassen, schimpft dessen 
Frau aus der Gartenlaube. 

!
Es gibt ein Gespräch, aber keine Versöhnung  
der Brüder Thomas (l.) und Jürgen. Jürgen hatte als IM 
 (inoffizieller Mitarbeiter der Stasi) seinen Freundeskreis  
in Weimar an die Stasi verraten. | Foto: Edition Salzgeber  
!
"Striche ziehen", uraufgeführt 2014 auf der DOK Leipzig und auf der Duisburger Filmwoche mit 
dem Publikumspreis geehrt, lenkt mit seinen angenehm unaufdringlich gestellten Fragen den Blick 
auf die großen Themen Schuld und Vergebung. Sensibel begegnen Kroske und Kamerafrau Anne 
Misselwitz den Porträtierten, auch Jürgen, der trotz seines Verrats nie bloßgestellt wird. Der Besuch 
einstiger Schauplätze verlangt ihnen einiges ab. Das Erinnern ist aufwühlend - auch für den 
Zuschauer. 

!
!
Information 
!
Nächste Vorführung: Mittwoch, 17.30 Uhr, Studiokino Magdeburg, Moritzplatz  
!!!!
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